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e a e 7 mNr. 131. Halle, Freitag, den 13. Juni 1919. Jahrgang.

Haalle, den 13. Juni 1919. Reaktiondient, willfährig zu machen. Darum iſt Das muß erkannt und immer wieder geſagt werden
„Es iſt wirklich kein Vergnügen, ſeinen es an uns, und die Demaskierung der ſozialismusfeindlichen,n und anſtändige Namen a hyſteriſchen Schreier wird mit dazu beitragen, daß ehr-r durch ar Goſ en Fhlett e e z gerade in dieſer Frage die Nerven zu behalten, liche Menſchen ſich mehr und mehr von dieſen demagv

aſſen“, ſagte Noske anf dem Parteitage, wo er ſich wie überhaupt in ſo vielen anderen Fragen bei dem giſchen Heuchlern abkehren und die Vertretung ihres
gegen die mancherlei Angriffe gegen ſeine Perſon zu Kampf um den wirklichen Sozialismus. ſozialdemokratiſchen W llens nur in der
verantworten hätte und man kann ſagen, daß er ſich Der Parteitag wird es beweiſen und ſein Ruf wird ein ſozialdemokratiſchen Partei ſuchen; dieſe
wHr dem Forum, dem allein er verantwortlich iſt, hunderttauſendfaches Echo im ganzen Lande finden. aber muß und wird auch den lieblichſten Sirenenge-

glänzenz gerechtfertigt Wie die Hetze der r gegen die Reichs ſängen und dem fürchterlichſten Wutgeheul gegenüber
wehr gemeint iſt, hat Noske trefflich und zur rechten die Nerven behalten.jat. Die ganze Schale ihres Zornes haben die Unab Zeit bei den Enthülkungen, die er über das Vor

zängigen über Noske ergoſſen, das A und O ihrer Wut der Unabhängigen machen konnte, gezeigt. Genau
war Noske. Machtlos wegen ihrer geringen Zahl ſollte dieſelben Freiwilligenverbände mit genan denſelben er Ungbhängigen Begeiſterung für die Rosketen.ihnen die Gewalt zur Macht verhelfen und wieder Offizieren wollen die Unabhängigen fürgfſſich benutzen, v Arers J T d die „B. 3.“ erfährt.
war es Noske, der ihnen den Weg verlegte und ſie im ihre Macht zu befeſtigen und zu erhalten.Intereſſe des Volkswohles fernerhin zur Machtloſigkeit un hre Arocht zit bereſtig u h haben die Verhandlungen zwiſchen den UAnabhängigen und
verurteilte. Sie und ihre Anhängſel griffen zu den Dieſe eine Feſtſtellung beſagt alles. den freiwilligen Truppen einen weit größeren Um

deWaffen, um der Mehrheit des Volkes mit brutaler Die vielgeſchmähten Freiwilligenverbände ſollen ein e d r r t s e a
KHewalt ihren Willen aufzuzwingen, ſie ſcheuten nicht williges Inſtrument in ihren Händen werden. Jn Wo i t.das Blut, das fließen mußte und weil Noske dieſem Sinne hat Emil Barth allen Ernſtes mit dem rn Shleevor ihrem ungeſetzlichen, gegenrevolutio- l Kommandanten der Garde-Kavallerie- der ſrekeinieta Truppen, daß das Kabinett Scheidemann
nären Anſturm nicht erzitterte, in Deutſchlands SchützenDiviſion, dem General v. Oven, und ſich nicht mehr Lange werde halten können,
ritiſchſter Stunde die Nerven behielt, ihrer Ge ein anderer Führer er Ungabhängigen hat im gleichen v bhä dann die Regie übernehmenvalt Gewalt erge te und weil er, weil eben die Sinne den vielgenannten Hauptinann Pabſt zu be der der Unakhängigen aber t

eit hinter ihm und der Regie arbeiten verſucht. Die Verhandlungen fanden am ſich genau wie jede andere auf eine militäriſche Macht ſtützen,
eung ſtand, der ſtärkere war, wurde er Bluthund letzten Sonnabend im EdenHotel (bei deſſen Nennung die innere Ordnung agufrechtzuerhalten. Organiſationgeſchimpft, wurde er in demagogiſcher Weiſe für das ſich jeder Unabhängige ſonſt moraliſch erbricht) ſtatt und d echee der freiwilligen en den u i
verantwortlich t für das die verantworledauerten nicht kürzer als 3 Stunden. Barth verſuchte hleiben. Die von den Unabhängigen ins Vertrauen gezoge-
lich ſind, die jetzt am lauteſten gegen ihn ſchimpfen. den General zu überzeugen, daß das Garde-Kavallerie- nen Militärs verlangten, daß ihnen die in Ausſicht geſtellten

Wir haben an dieſer Stelle oft geſagt, wie wir zu Schützen-Korps den Unabhängigen dienen müſſe, wenn ſiche ſchriftlich gegeben würden, was die Unab-den Freiwilligenverbänden ſtehen und daß wir e re werden phängi ungerungen rAuswüchſe des neuen Reichsheeres aufs znerg ſte die jetzige Regierung geſtürzt werde. Die Unabhängigen ngigen aber ablehnten. Die Führer der freiwilligen Trup

i i nd Bil-verurteilen, aber wir haben auch nie den 1 werden in Zukunft nicht mehr, ohne daß ihre pen haben die Verhandlungen mit Wiſſen u lſeſten j es ganzen Kabinetts weiter geführt, umS dgrauv gelafſe r ir dieſe Auswüchſe ver kraſſe Heuchelei ber i Pläte der un hängigen auf den gewalt ſamen

2 v o 3 e 72 t r J dw o bar wir be Nosle nnd s 2 t S z e Daamt en a öffentlich entrüſten können. Man würde ihnen lachend in 2 ſt genommen war, Genaueres zu erfahren.kommt über die Unabhängigen und Spar- ir kennen eur fur arhe erzen! Jhr ſ. Sie z t niteiit. ſei Eni Sgze d nie de
impft, weil andere tuen, was ihr ſelber gar zu gerne einzige Mitglied der Parteileitung der Un ngigen, daßy8 e der Macht, nicht h legt Und iſt euch ein Noste Garde Scheuel und dies Verhendiungen mit den Freikorps führt habe. Her

J ie Entſcheidung der Greuel, ſo iſt eine Emil Barth Garde euer heim vorragend beteiligt ſei z. B. auch Dr. Breitſcheid gean e Werdee Vag e ſein etergſches ſicher Traum weſener durch ſein energiſchesAuftreten dem deutſchen Volke und giſch S J
vor allem dem Sozialismus viel, viel größer gedient hat, J 3J Wann denn nun endlich?zu beweiſen, die Zukunft wird es auch dem Jrregeführ- n.eſten erkennen tet in der Geſchichte, t a Verſailles, 12. Juni. (WTB.) Die Morgenblätter darüber beraten, in welchem Falle die Ententeantwort abzu
der Geſicht der deutſchen Sozialdemokratie wird es erklären beſtimmt, die Antwort der Alliierten werde ſpä lehnen oder anzunehmen iſt. Eine Einigung iſt in dieſer

reitag abend oder Sonnabend rage bis jetzt noch nicht erzielt worden, da innerhalb derim werden, wie Noske gerade während ſeiner r mit ar überreit „Echo de Paris“ berich noch Meinungsverſchiedenheiten darüber be
niſtertätigkeit dem Sozialismus gedient hat. tet, die alliſerten Delegierten hätten den geſtrigen Tag als ſtehen. Der entſcheidende Kabinettsrat wird erft nach dem
Gewiß, durch die Erſcheinungen des Augenblicks iſt b öllige Einigkeit. An Empfang der Ententeantwort vorausſichtlich in Weimarman leicht geneigt, über alles, was mit den Freiwilligen- e en erf e x n gerührt. t den. Dabei wird naturgemäß auch die Anſicht des

verbänden im gar nenvang ſteht, den Stab zu brechen J Die von Deutſchland zu zahlende Geſamtſchuld werde nicht ſo Grafen Brockdorff von bedeutungsvollem Cbnfluß auf die
und ſicherlich iſt Kritik an unſerer Reichswehr nötig. fort feſtgeſetzt. Die Kommiſſion des Röparations werde ſich Stellungnahme der Reichsregierung zur Ententeantwort ſein.Jhre Umgeſtaltung in eine Volk ine in das innere Budget Deutſchlands zu miſchen Jn maßgebenden Kreiſen rechnet man damit, daß die Entente

geſt g in eine Volkswehr, e 2vie d aben. Die Frage der Zulaſſung Deutſchlands zum Völker zu Milderungen bereit iſt.res“ mhgreifendſte Demokratiſierung des nur „Hee und werde heute im Viererrat nochmals erörtert. Frank T
n ge unbedingt zu fordern, aber verkehrt wäre es, reich wolle Deu nicht ausſchließen, aber Clemencean Be är e Strei e in Frankreich
d ind mit dem Bade auszuſchütten. Wir Sozialiſten Iätte die franzöſiſche Theſe mit ſolcher Kraft dargelegt, daß
ind es auf Grund marxiſtiſcher Erkenntvis gewohnt, loyd r die Augen über die Gefährlichieit ſeiner Genf, 12. Juni. Das s T ge

n Der Grundſatz der Volksabſtim- bot, das Clemenceau für alle Fälle gegen die Streikendena uebels Wurzel zu ſuchen. Es genügt mung in Obe a n Dies werde unter bereit hält, hat den Direktoren der großen Metallwaren-
u ſagen, dies oder jenes iſt ſchlecht, ſondern es Farumſchriebenen e en e ten denten er. Je einer außerordentiichen

muß vor allem feſtgeſtellt werden, warum es ſchlecht iſt, hvas die Urſachen des Uebels ſind. Wir können bei z der Alliierten werde dem en Brockdorff-Rantzan keinerl Generalverſammlung, die am vergangenen Sonnabend zu

ä eres andere als ſpäteſtens am 22 unter ris ſtattfand, Haben ſie im Vertrauen auf den ihnen vonFäden unſeres „Keumilitariemus“ die Schuldfrage Zen oder des er Kündigarg de 8 b militäriſchen Schutz beſchloſſen.
leihe wie wir wollen die Antwort wird ſtets die Uſtandes I Foch Genergl den Arbeitern den äußerſten Widerſtand enſein. Begnügen wir uns mit zwei Fragen, um a hätten mit Clemencegu über den ekwo gegenzuſetzen.
en Kern der Sache zu erkennen. Vormarſch der Vemeen geſperochen. Die all Die „Hum anité“ weiſt darauf hin, daß der Bruch der

„J. Warum mußte eine ſtraffe militäriſche Organi Anſicht ſei geſtern adend geweſen, Graf Bro so ſei Ja Verhandiungen durch das provokatoriſche Vorgehen der Re
an geſchaffen werden eil die Radikalen jert, um zu unterzeichnen. Das jetzige Kabinett gierung verurſacht ſei. „Populaire“ Soldaten.
ſagen wir einmal „Radikale“) mit Maſchinen werde in den erſten Juliwochen durch ein ge die r ihe Bourgeoſie will nicht mobiliſierung.
Kewehren und Handgranaten die Regie mähigtes unabhängiges mit Erzberger er ſondern den Krieg gegen Rußland, Angarn nndne en wollten ſetzt Bee benenfalls gegen die franzöſiſchen Arbeiter2. Warum konnte die „Reichswehr“ bisher noch nicht anzunehmen. Der „Matin“ weldet außerdem noch ein ſortſeten Als Söhne des Volkes werden die Soldaten mit

r „Volkswehr“ umgeſtaltet werden? Weil die Gnzel darunter die Mitteilung, bei der Aufnahme dem Volk zuſammengehen und niemals ihre Waffen gegen
„Radikalen“ mit ihrer Hetz- und Putſche in den Völkerbund werde in ftlicher Hin die richten die vermittelſt des Sozialismus die Meiiſchden
erf liche ruhige Entwicklung nach ſicht allen anderen Nationen von dem blutigen Alpdruck des äußern und inneren Feindesdieſer r im Keime erſticktem. 12. Juni. Eigene Aus befreien will. Franzöſiſche Soldaten reichen den
n geht eben wegen re re e en 27 weiterhin die Arbeitern die Hand.adikalen nicht ſo, wie wir Sozialdemokraten Antwort der gllüerten ziierten Regierungen morgengaben hen müſſen wir eben f r &3 e ſe übereicht wird. v rine Anheyung r Solerbewirtichaitung.
leider!) die Reichswehr zu einem demokr n Jn- erſlin, 12. Jun WTVB. gebrachteſtrument müſſen Auswüchſen in ſcharfer mmer wo größte Unklarheit. Notiz über die n der Zwangswirtſchaft des Hafers
Form entgegentreten. Nie aber dürfen wir dabei die BVerlin, 12. Juni. WTB. meldet: Hebwohl beſtätigt ſich, wie W. T. B. vom Reichsernährungsminiſte

vermiſſen laſſen. Die Unabhängigen haben eine dema ſchon erwartet wird, weiß man in getreideordnung ſind noch r abgeſchloſſen. Die Auf-
Kogiſche, geradezu e che Hetze gegen Noske mahgeben noch nichts über den vorgusſichtlichen hebung der Be mwirtſchafrng von Getreide iſt abhängig von

d uns ihrer Kurzſichtigkeit dige an
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Deutſche Kapitaliſten wollten die Ryeinprovin;

verſchuchern.

Amſterdam, 12. Juni. (WTVB.) Der Berliner Ver
treter des „Daily Hergld* hatte eine Unterredung mit dem
preußiſchen Miniſterpräſidenten Hirſch, in der dieſer äußerte,
die Politik der preußiſchen Regierung gehe dahin, die Aus
nahmegeſeße die Polen aufzuheben.Ueber die ſogenannte Rheiniſche Republik ſagte der Miniſter
präſident, er habe Beweiſe dafür, daß von gewiſſen
deutſchen Kapitaliſten 10 Millionen Mark
für die Propaganda zugunſten eines fran-jöſiſchen Protektorats bezahlt worden
jeien, die von der ſchen Militärbehörde ern
unterſtützt würde. Gewiſſe Leute in Deutſchſand wünſchten,
der ſchweren Beſtenerung zu entgehen, die die fozialiſtiſche
deutſche Republik allen Kapitaliſten guferlegen werde, und
wollten ihren Beſitz vor der Rationaliſierung ſchützen. Dieſe
Menſchen ſeien treue Anhänger des alten Sprichwortes, daß
der Kapitalismus kein Voterland kenne. Früher unter dem
Kaiſer ſeien ſie Ultrapatrioken und Anhänger der ſchlimmſten
annexioniſtiſchen Pläne geweſen, und jetzt verſuchten ſie den
Folgen der ſozialiſtiſchen Geſetzgebung zu entrinnen, indem ſie
ch den franzöſiſchen Kapitaliſten, ihren früheren Feinden, in
die Arme würfen.

Berlin, 12. Juni. (WTVB.) Der Korpsſoldatenrat des
zchten Armeekorps hat in einem Schreiben an den Reichs
präſidenten im Auftrage aller rheiniſchen Truppenteile, die
ſeit der Beſetzung der Rheinlande durch unſere Gegner in
Osnabrück und Umgebung ihre zweite Heimat gefunden
haben, ſchärfſten Proteſt gegen die Errichtung einer Republik
der Rheinlande erhoben.

die Kriegshetzer ſind von Deutſchlands Riederlage
ſehr befriedigt.

Sehr an den Fuchs mit den ſauren Trauben er-
nnert Herr Heinrich Claaß, der Vorſitzende des
Alldeutſchen Verbandes, in ſeiner Pfingſtbetrachtung,
die er in den Alldeutſchen Blättern anſtellt. Nachdem
Herr Clgaß vier Jahre lang vom deutſchen Zerſchmet-
terungsſieg geſungen hat, findet er plötzlich die Nieder-
lage, die Deutſchland erlitten hat, ſehr nützlich und
gut. Er ſchreibt:

Heute aber fragen wir: was wäre geſchehen,
wenn dieſes ſelbe Volk der Heimat, das kaltherzig
unſer wunderbares Heer ſich opfern ließ, geſiegt
hätte! Was wäre geſchehen, wenn dies Volk. das
einem Bethmann Hollweg folgte, das Mar
von Baden und Solf ertrug, das heute noch
Scheidemann und Erzberger nachläuft, das
ſich unter jüdiſche Vormundſchaft geſtellt hat
und die echten Helden dieſes Krieges beſchimpfen
läßt was wäre geſchehen, wenn dieſes ſelbe Volk
den Endſieg gewonnen hätte!

Wie wäre es geworden, wenn dieſem Volk von
Schiebern, Hehlern, Wucherern der Sieg, deſſen es
unwürdig war, in den Schoß gefallen wäre!

So entſetzlich das Heute iſt wem grant nicht vor
dem, was der für die Heimat unverdiente Sieg unſerm
Volke gebracht hätte!

Das bedeutet: Nachdem Deutſchland republikaniſch
eworden iſt und ſich von den politiſchen Anſichten derAndentſchen losgeſagt hat, gönnen ihm die Claaß

und Genoſſen vom ganzen Herzen und mit
edler Schadenfrende die Niederlage „in die
ſie ſelbſt das Volk hineingehetzt haben. Das ſind die
Leute, die ſich die „wahrhaft Deuiſchen“ nennen! Für-
wahr, es ekelt einem vor dieſer Geſellſchaft!

„Wer iſt der Hochverrüter?
Dieſe Frage beantwortet der Berliner Mitarbeiter

er Halleſchen Zeitung, indem er die Regierung
verantwortlich macht für die Verſuche im Weſten und
auch in Hannover, vom Reiche loszukommen. Es iſt
a nun zur Genüge bekannt, wer die Schuldigen ſind,
daß vielmehr die Sozialdemokraten, „die vaterlandsloſe
Rotte“, „die nicht wert ſind, ſich Deutſche zu nennen“,
es ſind, die mit allem Nachöruck zum Reiche halten und
gegen die ſelbſtſüchtigen Machenſchaften der ehemaligen
Kriegshetzer und Konſervativen auftreten, die jetzt
nnter dem Schutz fremder Waſſen Gebiete vom deutſchen
Vaterlande abtrennen wollen. Trotzdem muß man
aber auch hier wieder feſtſtellen, wie die reaktivnäre
Preſſe aus jeder Diſtel Honig ſaugt, wie ſie ſich nicht
ſcheut, jede Wahrheit auf den Kopf zu ſtellen, um ihre
verbohrten Anſichten zu rechtfertigen.

Lichte Augenbhce.
Anch bei der „nnabhängigſten“ Preſſe gibt es ein-

nal lichte Augenblicke, in denen ſie ihren „eigentlichen
Zeruf“, alles herunterzureißen, vergeſſen
ind ihren ſcharſen demagogiſchen Sabul vor der
Macht der Tatſachen der Fauſt enigleiten laſſen. So
beſchäftigt ſich in einem Leitartikel am Mittwoch abend
die Freiheit mit den nächſten Gemeindeaufgaben.
In dieſem Artikel unterläuft ihr ,ſolgender beachtlicher
Sotz: „Eine durchgreifende Verwaltungsreform kaun
bei der kompliziertken Materie nicht von heute auf
morgen gemacht werden.“ Ei, ſeht einmal an. Ja,
ja, wenn man praktiſche Arbeit leiſten ſoll,
klingts anders als bei dem Geſchimpfe anf die Blut-
hunde und Arbeiterverräter.

Wie Ledebour die Revolution verſchlief.

In ſeiner Rede auf dem ſozialdemokratiſchen Par-
reitag hat Genöſſe Wels u. g. geäußert, daß Lede-
zour die Revolution verſchlafen habe. Diegieiſten Delegierten wußten aber wohl nicht, woran
ſich dieſe Bemerkung begründete. Wie die V. Z. er-
fährt, hatte Wels bei dieſen Worten folgenden Vorfall
im Auge:

„Am 8. November war in Berlin der Oberleutnant
Waltz verhaftet worden und hatte, um ſich mildere Rich-
ter zu ſchaffen, den ganzen Revolutionsplan, der am

November ausgeführt werden ſollte, ausgeplanudert.
Von dieſer Verhaftung und von dem Verrat ltz
hatte neben Dittmann ünd Barth auch Ledebour Kennt-
nis erhalten. Alle drei unabhängigen Führer begaben

ſich daraufhin am Abend des 8. November in das e
tagsgebäude, wo ſie ſich verſteckt hielten. Am Vor
tag des 9. November wurde in Berlin die Republik
ausgerufen. In der Mittagsſtunde erſchienen Scheide
mann, Ebert und Engen Ernſt im Reichstagsgebäude,
um mit den drei n über die Beteiligung an der
n verhandeln. Die Führer der Unabhängi-
gen wurden dort angetroffen bis auf Ledebour, der
vergeblich geſucht wurde. Man fand ihn ſchließlich in
einem Schlafzimmer des Reichstagsge-
bäudes mittags 12 Uhr voch ſchlafend vorund teilte ihm mit, daß in Berlin inzwiſchen die
Republik ausgerufen worden ſei. Ledebour
erklärte damals weder ſeinen Freunden noch den Füh-
rern der Mehrheitsſozialiſten, daß es ſeine Revolution
war, die in Berlin vor ſich gegangen war. Er hätte mit
57 ſolchen Bemerkung auch nirgends Glauben ge
unden

Das Stückchen belenchtet ſchlaglichtartig den Prozeß
gegen Ledebour, in dem er immer wieder von ſeiner

evolution ſpricht.

der Geſetzentwurf über die Vetriebsrüte.
Bei der im Arbeitsminiſterium eingeſetzten Kom-

miſſion zur Beratung des Vorentwurfs über ein
Betriebsrätegeſetz beſchränkten ſich die Bera
tungen auf Entgegennahme von Anregungen von
Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſeitens des Regie
rungsvertrekers. Jn der Wahlrechts vorlage
verlangten die Arbeitnehmer eine weſentliche Herab-
ſetzung der Altersgrenze, während die Unter-
nehmer eine Heraufſetzung verlangten. Es gelang
bisher nicht, eine Klärung über die Befugniſſe der
Betriebsräte herbeizuführen; beſonders tief zeigte ſich
die Kluft bei der Beratung über den wirtſchaftlichen
Aufgabenkreis. Die zweite Leſung dürfte in 14 Tagen
ſtattfinden.

Die Erhöhung der Kohlenpreiſe.
Eſſen, 11. Juni. (WTB.) In der heutigen Verſamm-

lung der Zechenbeſitzer wurde die Berufung gegen die
Straffeſtſetzung des Geſchäftsausſchuſſes vom 23. April
d. J. wegen vertragswidrigen Lieferungen der Bochumer
Bergwerks-A,-G. zurückgewieſen. Die Richtpreiſe
wurden für die Zeit vom 16. d. M. bis Ende Juli feſt
geſetzt und für Kohle im allgemeinen um 10 Mk. und
für Koks im allgemeinen um 15 Mk. für die Tonne
erhöht. Für Nußkohle beträgt die Preiserhöhung
11 Mk. und für minderwertige Brennſtoffſorten
(Schlammkohle, Mittelprodukte, minderwertige Fein-
kohle, Koksgrus uſw.) 2,50 Mk. für die Tonne. Der
Preis für Preßkoks 1--3 erhöht ſich um 18 Mk. Für
Briketts ſtellen ſich die Richtpreiſe unter Berückſichti-
gung einer neuen Erhöhung des Zechenpreiſes um 11,75
Mark die Tonne höher als die Maipreiſe. Dieſen Be-
ſchlüſſen ſind Verhandlungen mit den Führern der
Bergarbeiterverbände voransgegangen, welche die Not-
wendigkeit einer Lohnerhöhung von durchſchnittlich zwei
Mark je Mann und Schicht ergeben haben. Bei der

die ſeit Mongaken ſchon unter
rtriſeg arbeitenden Zechen

befinden, konnten ſie die Lohnerhöhung nicht ohne eine
entſprechende Aufbeſſerung der Preiſe vornehmen. Der
Umfang dieſer Preiserhöhungen iſt das Ergebnis ein-
gehender Verhandlungen und ſorgfältiger Berechnun-
gen. Die Beratungen den Ausgleichfonds brachtey
noch kein Ergebnis. Sie ſollen fortgeſetzt werden.

der Direktor VBohnenſtagedt gerüſfelt.

Berlin, 10. Juni. Das Miniſterium für Wiſſen.
ſheft Kunſt und Volksbildung teilt mit: Jn der
preußiſchen Landesverſammlung iſt mehrfach der Fall
des Direktors Dr. Bohnenſtaedt in Nordhauſen be-
ar worden, der ſich ganz ungehörige Bemerkungenber die ſo albemotratiſchen Lehrer hatte zuſchulden
kommen laſen Der Unterrichtsminiſter Haeniſch hat

nach Unterſuchung des e nunmehr folgende Ver-
fügung getroffen: Die Aeußerungen des Direktors Dr.
Bohnenſtaedt müſſen als ſchwerer Verſtoß gegen den
Takt auf das entſchiedenſte zurückgewieſen werden.
Es iſt eine unentſchuldbare Kränkung, einen Lehrer
deshalb für ungeeignet für ſeinen Beruf und des Ver-
trauens der Eltern ſeiner Schüler für unwürdig zu
erklären, weil er der ſozialdemokratiſchen Partei ange-

mk glichen kn ber
denkbar ungünſtigen

rt. Ich beauftrage das Provinzialſchulkollegium,
em Direktor Dr. Bohnenſtaedt meine entſchie-

denſte Mißbilligung auszuſprechen un
ihm zu eröffnen, daß er bei dem geringſten neuen Ver-
ſtoß ähnlicher Art unverzüglich von ſeinem
Amte enthoben wird.

Es iſt das derſelbe Herr, den die hieſige Deutſch-
nationale Partei als Paradehengſt vor ihren Wagen
geſpannt hat. Man wundert ſich über die Langmut des
Miniſters, zumal ſich von dem würdigen Herrn Direktor
noch allerlei erzählen läßt.

Des bolſchewiſtiſchen Rußland ewiger Krieg.
Kopenhagen, 12. Juni. (WTVB.) Laut Meldung der

„Berlingske Tidende“ aus Helſingfors herrſcht tatſächlich
zwiſchen Rußland und Finnland an der finniſchen Oſtgrenze
Kriegszuſtand. Die Bolſchewiſten graben Schützengräben
und ziehen immer mehr Truppen mit Artillerie an der
Grenze zuſammen. Sie fallen in Finnland ein und bren-
nen Dörfer nieder. Pfingſten überſchritten 500 Bolſchewiſten
die finniſche Grenze, wurden jedoch von der Grenzwache zu
rückgetrieben. Man glaubt, daß ſie einen neuen Auf
ruhr in Finnland hervorrufen wollen.

Einberufung des Verfaſſungsausſchuſſes. Der Verfaſ
ſungsausſchuß der Nationalverſammlung iſt auf den 16. Juni
vormittags 10 Uhr nach Weimar einberufen worden.

Würzburg, 12.
Spartakiſtenführer Sauber, Waibel und Hagemeiſter
wurde geſtern das Urteil gefällt. Sauber erhielt 12,
Waibel 15 und Hagemeiſter 10 Jahre Feſtung.

Amſterdam, 12. Juni. Den hieſigen Blättern zu-
folge wird aus Stockholm gemeldet, daß das Perſonal
der niederländiſchen und norwegiſchen Geſandtſchaft in
Petersburg nach einer Hausſuchung verhaftet wurde.

Soziaroemokratiſcher Parteitag.
Zweiter Verhandlungstag.

Vormittagsſitzung.
Weimar, 11. Juni 1911.

Löbe eröffnet die Sitzung und verlieſt ein Vegrüßungs-telegramm des Partezvorſt ander Deutſch Seſtrr
reich s, in dem den Verhandlungen des Parteitages beſter Er-
jolg Hewrirl h wird. (VBeifall.)

Bartels etſtattet den Kaſſenbericht Der Mit-
oliederſtand hatte zur Zeit des Würzburger Parteitages ſeinen
tiefſten Stand erreicht, er war auf unter 3060 000 herunter-

Wir hatten 75 Proz. unſerer Mitglieder allein durch
die Einziehung zum Heeresdiegſt verloren. Auch die Partei-
jſpaltung wirlte lähmend. So war unſere Mitgliederzahl auf
ein Fünftel des Beſtaändes des letzten Friedensjahres geſunken.
Mit der Revolution war ein ſo gewaltiger Zuſirom zur Partei
verbunden, daß unſere Verwaltungseinrichtungen kaum aus-
reichten, um den Zuwachs zu bewältigen. Genaue Angaben
fehlen, abgeſehen von Elſaß-Lothringen, das leider dauernd von
uns abgeſchnitten bleiben wird, aus 83 Wahlkreiſen. Jn den
übrigen Wahlkreiſen hatten wir am 31. März 1919 einen Mit-
gliederſtand von 1012 292 gegen 249 411 im Vorjahr. Das be-
deutet einen Juwachs von 306 Prozent, natürlich ein
völlig annormaler Zuwachs. Wenn wir die Mitgliederzahl in
den fehlenden 83 Wahlkreiſen hinzucechnen, ſo haben wir den
Mitgliederſtand vom 31. März 1914 mit 1085 905 ungefähr wie
der erreicht. Der Zuwachs iſt aber ganz ungleich. Jn den
Kreiſen, wo ganze Organiſationen zu den Unabhängigen überge-
gangen ſind, haben wir trotz ſtrrren Wachstums die Mitglieder-

hl von 1914 noch lange nicht erreicht. Das gilt beſonders für
roß-Berlin, wo wir jetzt über rund 50 000 Mitglieder verfügen

gegen 121 009 im Jahre 1914. Aehnlich liegen die Dinge in den
Bezirken Halle, Leipzig. Braunſchweig und Erfurt Dagegen
ſind in anderen Bezirken mit überwiegend kleinſtädtiſcher Und
ländlicher Bevölkerung die Mitgliederzahlen gewaltig geſtiegen.
ſo in Oſtpreußen von 10 455 in Jahre 1914 auf 52 581 im V
1919 leich erfreulich ſt die Steigerung in Pommern. Auch
die Zahl der weiblichen Mitglieder iſt geweltig gewachſen. Sie
betrug am 31. März 1914 174 754, am t. März 1i918 70 695 und
am 31. März 1919 206 354 Es iſt bies die größte Mitgliede 1an Frauen, die wix je gehabt haben. Dieſe neuen Meſeen, die
uns zuſtrömen ſtellen auch neue Anſprüche. Mit den bisherigen
Mitteln der Jahlabende und Mitgliederverſammklungen kommen
wir nicht aus. Es muß mehr geſſchehen, um die neuen
Anhänger an die Vartei zu ſeſſeln. Die Ungbhängigen ſprechen
von einer Maſſenfluht. Das iſt falſch. Richtig iſt nur, daß
ein Zun nach links durch die Maſſen geht und daß ebenſo wie
Mitglieder von uns zu den Anabhänagigen, Mikglieder von den
Unabhängigen zu den Kommuniſten gehen. (Sehr richtig.) Die
Abgänge werden durh neue Beitritte ausge-

egangen

glichen Für die durh dic Uebernahme aller möglichen Aem-ter der Agitation entzogenen Kräfte muß Erſ z affen wer
den. Bei unſeren Mötaliedec: muß wieder die alte Sleuerwillig-
keit Platz greifen. Mit den bisherigen Beiträgen kommen wir
nicht qus, ein ſtarke Echöhnng iſt notwendig. Bei den
Wahlen hatten wir gewaltige Erfolge. Die Zahlen
der Wahlen zur re und zu den Landesver-ſommlungen ſind bekannt. Aber auch bei den meindewahlen
iſt die Zahl unſerer Vertreter gewaltig geſtie n 147 Städten
ſtieg die Zahl der Stadtverordneten von 27 a über 7200 und
in 3082 Landgemeinden mit 9058 ſozialdemokrati Gemeinde
vertretern auf 18 5650 Geneindevertreter 1914 hatten wir in
60 Städten 154 Maeiſtegtsmitglieder, jetzt in 218 Städten 448.
Dabei fehlen noch aus faſt der Hälfte der hüireiſe die genaue

n.

wäre. Unſere Leſer ſind von 847 881 am 31. März 1918 auf

Angaben

re Revolution z

1 706 272 am 31. März 1919 geſtiegen. Wenig erfreulich ſind die
Faſſennerhaltniſe Jn den letzten ſechs Jahren mußten wir
1 Millionen Mark dem Parteivermögen en
letzte Jahr weiſt eine Beſſerung auf. Die Wahlzuſchüſſe der Par
tei beirugen diesmal nur die Hälfte von 1912 und erreichen nicht
eine Lalbe Million Künftig ſollen 20 Proz. der Ueberſchüſſe der
Parteigeſchäfte an die Hauptkaſſe abgeführt werden. Die Ge
hälter unſerer Angeſtellten müſſen weiter auf-gebeſſert werden. Auch der Kaſſenbericht teilt die ganz
Schwierigkeit der Lage der Partei. Aber wie es auch kommen
a eine raſi leiſrungsfähige Organiſation werden vir nie
mals entbehten können. Sie iſt als Unterbau unſerer politiſchen
Machtſtellung wichtiger als je. (Lebhafter Beifall.en Bericht über Bildungs- und Jugendarbeit
Heinrich Schulz:

Mit Beginn des Krieges wurden uns Lehrer und Maſſen
in Haufen entzogen Das Bildungsweſen ſtockte ganz, die Jugend
arbeit großenteils. Die Revolutiog führte uns mit einem
Schlage Millionen neuer gefühls näßiger Anhänger zu. Sie zu
bilden, fehlte es noch an Menſchen und an Zeit. Erſt an
23. r I2nnte der Parteivocht ind ein kulturpolitiſches Reſſort
alen s mir übertragen wurde. Zunächſt ſchufen wir für di

ildungsarbeit ein Mitteilungsblatt, in dem wir die ſeuen
Methoden der Bildungsarbeit darlegten. Durch die Revolution
haben wir insbeſondere zahlteiche Akademiker gefunden, die wir
mit großer Freude begrüßen. Vor allem für ſie brauchen wir ſo
fort beſondere Schulen und Kurſe zur Einführung in den wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus, damit ſi- ihrerſeits bald tdieder lehren
können. Aber auch die geſamte Partei r ſich geiſtig auf den
neuen Zuſtand einſtellen. Dabei wird unſere theoretiſche Auf
faſſung manche Korrektur erfahren müſſen; aber in großen und
ganzen iſt uns durch den Krieg doh gewaltig bekräftigt worden.
daß nur unſere Anſchauungen zur Sicherung der revolutiongren
Errungenſchaften zur inneren und äußeren Erneuerung der Wel!
zur Aktionsfähigkeit der Jnternationale und zur Wiederau!
richtug des deutſchen Volkes führen können. Unſere Jugendbe
wegung litt nach der Revolution neben vielen äußeren Um
ſtänden auch unker dem Verluſt Eberts, des Vorſitzenden de
grteee Erſt allmählich kam die Bewegung wieder in Fluß

nträge zur Förderung der Bildungsarbeit und Richtlinien jur
die Jugendbewegung liegen dem Parteitag vor. Die Jugendbe
rn und vleibt ganz weſentlich eine Sache der Erziehung
nicht der Politik Alle Jugendlichen ſollen vereinsmaßig Zu
ſammengefaßt werden und die Jugendvereine ſollen einen r
band der Arbeiterjugendpereine bilden. Sie ſollen alle Jugend
lichen von 14—20 n umfaſſen und zwar in zwei Abteilungen
von 14 und 17-—-20 Jahren. Erſt mit 20 Jahren ſoll der Zwang
zzr Diggnelien einſeßen. Unſere Jugend hat durch den Krieg

rperl z und ſittlich ſchwer gelitten. Wir müſſen alles daran

erſtattet

ſetzen, ſich wieder heraufarbeiten. Jn den ſozialiſtiſchenrn 3 r t r Linie T digewehren ihnen ihren Zuſammenſchluß auf paritätiſcher Grundlacn r wir wünſchen ihren Beitritt zur Arbeitsgemeinſchafticht.des Lehrer, die weiter nichts ſein ſag als
uſammenfaſſung von Parieigenoſſen, die für beſtimmte Auf

onders geeignet ſind. Das iann beſonders wichtig fürn bedie Zadlehrer werden, die von den örtlichen Autoritäten v
n wieder bedrückt und gequält werden. Jhnen muß dieSee der ſoialdemotreti chen Lehrer eine Stütze ſein.

(Bei ex 17 gibt r tyrzen e u die Tatigteiten
ontro m o n. Beſchwerden deom miſſion erde ar m Elnneten auf Ri lung der Abzüge desh rriediel Fotken. ie Kommiſſion hat a

entritt und in Ordnung befunden und beantragt Ent
e l icht die n. Seit deehe S worben. n
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nWahaha-
Operetten Theater.

Amlang 8 Uhr:
Sonntag letzte Auffübrg.

„ODie Hochzeit

des Maharadscha“,
Grosse Ausstattungsschau.

Sonnabend, d. 14. Juni 1919,
abends 8 Uhr:

VI. Siofonie-Konrert,
Hans Pfitzner- Abend
unt. Leitg. d. Komponisten.

e

4

S

F

S

e128 keinwegy 12.

Heute neues PeogeammSonntag abend
Der Zigeunerbaron.en St e Get. Montag: Die zwei beliebten Filmsterne

Undine.

Montag zum 1. Male: egerf Geüht dqq-d Lotte NeumannWemüehel Schluss mEine Revue der Liebeleien der des wegen Polizeistunde es Kampfes
in 5 Bild Alred Berg. 2 Maxvervenen e Anzeigen- Annahme fa J. Pfaff e Metzner.
W Kasse v. 102l u. 4 vormittags 10 Uhr. n dem spannenden Kriminaglt- Dromao: S

Peissnitz Jabend, den 14. Juni 8 Uhr abends

Volkstümliches
J

der Kapelle des Füsllier Regiments Nr. 36
Leitung: Kapellmeister O. Haupt.

Solist: Konzertmeister Müller (Violine).
Eintritt 0,55 MK. (einschl. Kartensteuer).

Uven beeren V. d. ieyct
Ab heute alle Kämpfe bis zur Entscheidung.

S

Der Reitsport
findet täglich von 4 Uhr nachm. ab im

dei gutem Wetter im Garten statt.
Für Rinder zum Relteh entendh ermseg!te

n n Gute Spelsen und Getränke.

Ketten der
VDexgangenheit.

Jung muß man ſein!
Film-Schwank in 9 Akten.

BVoranzeige! e

v FF ößt jal-politi im ſt enswareDie Beſchaffung landwirtſchaftlicher e [5]
Siediungslande. Kapital und Rebeit. nefern ben lauten frünnn anPreis ſowie Gummi-Buchhancſiun Volkestimmo. J. Arin- Unterſuchung uetro ee,Reparatur r e pintg Paul Krüger, Preisliſte gratis ita Preisliſte

n e en l Hax Krus,i Mal enr Kölner
Metropoltheaters,Heute u. täglich abds. 8Whr:

er Lrardactrshn
erete von E. Kalmän

Ankerwicklungen, S 7
Kollektorenbau. Schreibmaſchine
k Lieſerfristen Mignon. gut erhalten MWodell 2e re Mi 250 m Emnmy SturmMäbige Preise. 1Keißbrett m. Zubeh. 50)72 cm in der Hauptrolle1 Garderobenſtänder aus Holz Vorverkauf 9 1 u. 5-, T.1 Stubenbabywagen mit weiß.

Barchentfutter zu verkaufen Henny Porter

Thomasiusstr. 16, pt. in dem wechselvollen soheiden, dis sie
Aus Drama in 4 Axten einst goliedt Zum 1. Oktober iſt ſchöne

odere i Die v. Stamme Hara Hausmann Wohn
500, 7.10, 930 Uhr n u u Senbe, Kammer, KücheZigeuner u. Kunstler- verm. Meldungen nur von Ehe

kreisen i. 5 Abteilungen paar erbeten das, den jetzigen
Lenas noble Vorführung: t Wohnung zur VerBekanntschaft 430, 6.40, 9.00 Uhr eDer Preis für Lieferung von Gaskoks aus dem städtischen Gaswerk be- Ein Lustspiel in 3 Abtlg.

trägt vom 15. Juni 1919 ab mit Kköstlichem HumorHauptrolle: Einen Augendliek, Stellen ſindenfür Grob- u. Nusskoks 5.75 M. r Cleieh fertig
Lustspiel in 2 Akte i ſelbſtäSchmiedekoks 3.20 10 020 355 r e rn e Zchtige ſelsſandig

„Koksgrus 1.50für 1 Zentner ab Gaswerk. Für Zufuhren und Abtragen wird ein welterer
Zuschlag von 50 Pfg. je Zentner erhoben. Alle Händler. die städtischen Koks
vertreiben sind verpflichtet, zu diesen Preisen zu liefern. *3923

Halle a. S., den 11. Juni 1919.

Die Verwaltung der städt.
Gas- u. Wasserwerke.

Zur Vichtigſtellung!
Nachdem am 11. Juni d. Js. die von dem Schlichtungsausſchuß zu Halle a. S. zur Ueberprüfung der ſinanziellen Lage der Braunkohlenwerke eingeſetzte Kommiſſion die Unterſuchungen über die A. Riebeck'ſchen Montanwerke AG. abgeſchloſſen hat, geben wir auf Wunſch der Kommiſſion und zur Nichts

ſtellung der im Volksblatt Nr. 128 vom 3. 6. 19 veröffentlichten Darſtellung das Ergebnis der Unterſuchungen bekannt:
Die Mehrbelaſtungen infolge der iett ebngetretenen Lohn u. Gebaltserhöhßungen betragen jährlich allein für die Gruben, Brtretrſapriten m

und Naßpreſſen J 60000005 kommt eine Mehrausgabe von jährlich 2400000für eine Vermehrung der Belegſchaft, welche notwendig wird. um die durch die Revolution und ihre Rachwirkungen ſtark geſunkene Leiſtungs

fähigkeit der Betriebe bis zu dem normalen Maße wieder zu erhöhen und vor ollem die Abraumbetriebe ſo zu führen, daß eine Betriebsein
ſtellung der Tagebaue in abſehbarer Zeit vermieden werden kann.

Die Mehrausgaben betragen alſo zuſammen e e e e e a r en e 000Hierbei ſind die Mehraufwendungen nicht berückſichtigt, welche durch die dauernd ſteigenden Preiſe für Holz-, Eiſen und andere Materialien, für
Reparaturen und dergl. entſtehen.

Dieſen Mehrausgaben ſteht gegenüber eine Mehreinnahme für den Verkauf von Rohkohlen, Briketts u. Naßpreßſteinen in Höhe von jährlich 5160000 M.

Der aus dieſen Zahlen ſich ergebende Verluſt beträgt jährlich 3240000 M.Er kann nur abgeſchwächt werden, wenn die Leiſtungen der Betriebe wieder ſteigen und entſprechende Gewinne aus den Nebenbetrieben wie Schwelereien
Min eralöl- und Kerzenfahriken erzielt werden.Die oben feſtgelegten, durch unparteiiſche Sachverſtändige und Vertreter der Arbeitnehmer ermittelten Unterſuchungsergebniſſe zeigen, daß der Artikel
des „Bolksblattes“ auf eine Jrreführung der Oeffentlichkeit zugeſchnitten iſt. Jhm ſind offenbar Leiſtungszahlen untergelegt, die in der jetzigen Zeit auch nigt
ent fernt mehr erreicht werden außerdem hat der Schreiber des Artitels vergeſſen darauf hinzuweiſen daß von der bewilligten Preisſteigerung nur 50 v.
den Werken, die übrigen 50 v. H. einer Ausgleichskaſſe zufließen, aus der den beſonders notleidenden Werken Unterſtützung gewährt werden ſoll.

Der Vorſtand der A. Riebeck' ſchen Montanwerke Abktiengeſellſchaft.

dis neuesten e Ankerwickler
Wochendeſiehte Vorfuhrung: ſtellt ein 3918(Measter- Woche) 200, 6.10, 820 Uhr K. RNast, Geiſtſtr. 28.

Rock- Hosen- und

Die Abend- Vorstellungen beginnen 8.15 Uhr. Woestensohneide
ſucht für dauernde Beſchäftigungi aije Srei

Beginn 4 Uhr Beginn 4 Uhr
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Nr. 131.

Re anwirtige oft r den Puten
13. Juni. Ueber die geſtrige Beſchäftigung des

ſozialdemokratiſchen Partei mit der auswärtigen
Politik heißt es im „Vorwärts“: Abſchließend kann man
re J in der Debatte, die dem klugen und form
voll n Vortrage Scheidemanns folgte, weniger
Töpfe zerſchlagen wurden als Peſſimiſten vielleicht be
ürchteten. Der Parteitag hat durch ſein Verhalten gezeigt,er auf den klaren nen einer wirklich internationale

Politik verharren will, daß er weder einem Ueberpazifismus
I huldigen will, der das des eigenen Volkes überſieht,

noch auch die Möglichkeit hat, ſich auf die eimnisvollen
Hangpfade einer K tik zu begeben.nanntenDie große n der Debatten ihr fo nAbſtimmung beſteht n, der Parteitag die bis he
rige Politik mit einer an Einſtimmigkeit grenzen-
den Mehrheit billigte.

n der „Deutſchen Allgem. wird zur Programm
rede demanns geſagt: Der erſoziglen Staat wird im hohen Maße auch der Schlacht
ruf aller politiſchen e in Deutſchland werden, deſſen
größtes Entwicklungsproblem es iſt, den Gedanken des ſozi
alen Staates n die Forderungen und Konſequenzen der

r e r ilde zu e Tee vo dieſeletztere Aufga t nn m er e heraus-gearbeitet, und es iſt kein 3weifel, daß er damit ein ſtark
werbendes Moment für die vorſichtige und beſonnene Politik
der Regierung gewinnt. Ob das, was er den erſten aufrich-
tigen r Geſchichte nennt, auch wirklich
den letzten Krieg der lt beſchließen wird, oder ob Deutſch
an mit ſeinem ehrlichen Angebot lediglich einen Verſuch zu

tinental
und

einem vorläufig untauglichen Objekt unternimmt, darüber
werden erſt die nächſten Tage Gewißheit bringen.
r

Halle ind soaltreig.
Halle, 13. Juni 1919.,

Der ſtädtiſche Haushaltausſchuß

atte am Donnerstag eine bedeutungsvolle Sitzung.
Zuerſt kam der Antrag auf Entſchädigung für Lohnaus-
all uſw. an die Stadtverordneten zur wiederholten Be
ratung. Es hat in den voraufgegangenen d eine
Einigung unter den Fraktionsvorſtänden dahin ſtatt-
gefunden, daß jeder Stadtverordnete für die Teilnahme
an den Vollverſammlungen, Ausſchuß- und Deputa-
tionsſitzungen eine Aufwandsentſchädigung von 5 Mk.
erhält. Ein Verzicht darauf iſt unzuläſſig. Außerdem
erhalten die Stadtverordneten Freifahrtkarten zur Be
nntzung der Straßenbahn. Geheimrat Finger als

(ſerent ſetzt hinzu, daß er als Juriſt doch darauf hinweiſen müßte, daß der Beſchluß in ehe Form doch
rielleicht nicht die Le der höheren Behördeinden werde. Der 8 4 der hier in Betracht kommenden
Verordnung vom 24. Januar 1919 geſtatte nur eine
Vergütung für entgangenen Arbeitsverdienſt. Sie
dürfe wahrſcheinlich auch nur ſolchen Stadtverordneten
gewährt werden, die. einen Verluſt haben.
Trotz dieſer Einwendung beſchließt der Haushaltaus-
ſchuß einſtimmig, der Vollverſammlung vorzuſchlagen,
den Magiſtrat um eine Vorlage in dem dargelegten
Sinne zu erſuchen.

Ueber die Aenderung des ahrgeldtarifs
für die Straßenbahn berichtet Staötv. Ritter.
Infolge der ungeheuer geſtiegenen Unkoſten der
Straßenbahn wird eine Erhöhung der Grundfahrpreiſe
von 15 Pfg. auf 20 Pfg. für drei Teilſtrecken und von
20 Pfg. auf 25 e für mehr als drei ſolcher Strecken
vorgeſchlagen. gemein wird die Notwendigkeit der
Erhöhung anerkannt. Es wird aber von den Sozial-
demokraten die Beſeitigung des Teilſtreckenſyſtems und
die Einführung eines Einheitstarifs von 20. Pfg. F.
fordert. Dieſer wird er mit der Notwendigkeit
rößerer Vereinfachung des Verkehrs, ſodann aber auch
nit ſozialen Momenten. Die Straßenbahn diene dem
virtſchaftlichen Leben und damit der Entwicklung der
Stadt. Die Verbeſſerung der r beämpfe auch die Wohnungsnot. Von den bürgerlichen
Stadtverordneten die ſich ſämtlich dagegen ausſprechen,
wird vorgebracht, daß der Einheitstarif einen Ein-
nahméausfall von rund 110 000 Mk. bringe. Wenn auch
Inſtitute wie die Straßenbahn noch Zuſchüſſe erfordern,
würden wir von den Stenuern erdrückt. Nach langer
Ausſprache kommt eine Einigung nach der Richtung
zuſtande, zunächſt noch im Prinzip der Teilſtrecken-
tarif für Ein zel fahrten beſtehen bleibt, er aber für
Mehr fahrten eingeführt wird. Es ſoll die Arbeiter
wochenkarte einheitlich 1,50 Mk., die Schülerkarte 1,25Mark und die Monatskarte 14 Mk. koſten. Letztere ſoll
nur dann 22 Mk. koſten, wenn 7 und mehr Teilſtrecken
gefahren werden. Die Arbeiterfahrkarten, die nur bis5 Uhr morgens gelten, werden einheitlich auf 75 Pfg.
feſtgeſetzt. Ein Vorſchlag, den Einheitstarif einzufüh-
ren, aber für die Umſteigefahrkarten 25 Pfg. zu nehmen,
wird ahgelehnt. Jn dieſem Sinne ſoll die Magiſtrats-
vorlage umgeſtaltet werden.

Die vorgeſchlagene Aenderung der Fried-
hofs gebühren gibt Anlaß zu ähnlichen Ausein-
mderſetzungen. Die Gebührenordnung ſieht in g 2
echs verſchiedene Klaſſen von t 1 I ren vor.
Die Sätze ſollen durchgehends um rund 60 v. H. erhöht
verden, da auch die edhofsverwaltung einen Gehl-
etrag von 30 000 Mk. in dieſem Jahre aufweiſen wird.
Auch hier wird von den ſozialdemokratiſchen Vertre
kern der Gedanke des Einheitsſatzes vorgetragen. Hin
ſichtlich des B ngsweſens ſei die Sozialdemokra
tie überhaupt Unentgeltlichkeit. Dem wird ent
S daß dies alles im Augenblick nichtr ührbar und es dw nur richtig ſei, wenn jetzt der

che mehr e wie der Arme. Man einigt ſichauch hier W en der Vorlage des Ma rats Unter

der Vor daß die Gebührenordnurigen hen Anterzeeen werde Sie e
willigung v. Teuernnge und Kriegszulagen ſtr. die

Halle, Freitag, den 13. Juni 1919.

Beilage zur Volksſtimme.
3. Jahrgang.

TTT-C-
h

Kriegsaushilfen wird von der Tagesordnung abgeſetzt,
da mit den Bureauhilfsarbeitern Verhandlungen über
Einführung eines Gehaltstarifs im Gange ſind. Einige
weitere Sachen waren unweſentlicher Art.

Faäahrgelderhöhung auf der Straßenbahn.
Schon der letzten Stadtverordnetenſitzung am Mitt-

woch lag ein Entwurf vor zur Heraufſetzung des Tarifs
der Straßenbahn. Er beſagt, daß die Fahrten um 5 Pfg.
im Preiſe ſteigen, d. h. ſtatt 15 jetzt 29 Pfg., ſtatt 20 jetzt
25 Pfg. und entſprechend in den Abonnements koſten
werden. Was wir vollſtändig in Halle vermiſſen und
daher an dieſer Stelle anregen möchten, iſt, daß man
durch Ausgabe von Doppelfahrſcheinen oder Fahrſchein-
r zu Durchſchnittspreiſen die Erhöhung etwas
chmackhafter zu machen verſucht. Jn Hannover z. B.,

wo die einzelne Fahrt ebenfalls 20 Pfg. koſtet, werden
Hefte mit 10 Fahrſcheinen zu 1,75 Markausgegeben, in anderen Städten, z. B. Berlin, gibt es
bei demſelben Grundfahrpreis Doppelfahrſcheine,
die zu r Fahrt berechtigen, für 35 Pfg.Dieſe Einrichtungen empfehlen ſich unbedingt auch in
Halle und ſollten zumindeſt ernſthaft erwogen werden,
bevor die nächſte Sitzung des Stadtparlaments end-
gültige Beſchlüſſe faßt.

Einen ſchweren Stand

haben ſeit Kriegsausbruch die Zeitungen. Selten iſt
ein Gewerbe durch die mancherlei Begleiterſcheinungen
des Krieges ſo niedergeworfen worden wie das Zei-
tungsgewerbe. Hunderte von Zeitungen und Zeit-
ſchriften konnten wegen den außerordentlichen wirt-
ſchaftlichen Schwierigkeiten von den Verlegern nicht
mehr über Waſſer gehalten werden und gingen ein. Alle

Materialienpreiſe, Schriften, Papier, Druckfarbe, chemi-

a

ſche Reinigungsmittel, Oele, Kleiſter ſind ins Unge-
meſſene geſtiegen und ſteigen weiter, ebenſo bewegen
ſich naturnotwendig im regen Kreislauf aller Steige-
rungen auch die Buchdruckerlöhne aufwärts, ſodaß für
die Zeitungen von Tag 4 Tag die wirtſchaftliche
Situation ſchwieriger wird. Z. B. koſtet ein Kilo
Papier, das früher 25 Pfg. koſtete, jetzt 85 Pfg. und
wird vom 1. Juli ab 1,15 Mk. koſten. Dadurch allein
verteuert ſich gegenüber dem jetzigen Stand der Preis
für einen Waggon Papier um ungefähr 10000 Mk.
Ein Kreislauf ohne Ende ſind alle die Steigerungen
und nur kaum iſt ihnen zu begegnen. Den einzig
richtigen Se Abbau der Preiſe, zu finden, iſt ſchwer
und niemand bisher hat der Regierung geſagt, wie
dies Ei des Kolumbus zu finden iſt. So müſſen wir
uns denn weiter im Kreiſe drehen. Einige Gewerbe
leiden eben nun ganz beſonders unter den unerquick-
lichen Kriegsfolgeverhältniſſen und zu dieſen oehärt

vor allem das Zeitungsgewerbe.

Die reaktionären Hochſchulrektoren.

Jn Halle tagten Anfang Juni die Rektoren aller
Hochſchulen Deutſchlands unter deu Vorſitz des hieſigen
Rektors. Da es in hermetiſcher Abgeſchloſſenheit ge
ſchah und auch jetzt noch kein Sterbenswörtchen von
dem Ergebnis verlautet, ſo geht man wohl nicht fehl
in der Annahme, daß die Herren Rektoren Abwehr-
maßregeln getroffen haben gegen die dräuende Hoch-
ſchulreform. Dieſe hochkonſervativen Herren, die den
Geiſt der Zeit noch nicht erfaßt haben, merken mit Ent-
etzen, daß auch der Thron ihrer Beharrlichkeit und
erſteifung auf allem Althergebrachten, ſo übel es auch

ſei, erheblich ins Wanken gerät. Auch ihre Pläne wird
der Windſtoß wie Spreu verwehen. Wartet
nur, balde

Die Bewegung der Angeſtellten.
Vor dem Fegiena genug chuß war am 7. Juni ein Terminangefetzt zum Abſchluß eines griee wiſchen dem Mitteldeutſchen

Braunkohlenverein und den Angeſteltenvertretern. Bei Beginn
der Sitzung wurde von den Arbeitgebern durch einen Vertreter
Proteſt gegen die Anberaumung des Termins erhoben, weil es
unmöglich wäre die Vorſtandsmitglieder zuſammen zu bringen.
Dieſen Proteſt hat der Schlichtungsausſchuß nicht anerkannt, weil
er in dieſen Maßnahmen eine Vefrſchleppungstaktik zu erkennen
ſei. Es wurde vielmehr den Arbeitgebern aufgegeben, bis zum
Mittwoch, den 11. Juni eine ſchriftliche Erklärung zu den For
derungen der Angeſtellten einzureichen und neuer Termin auf
den 12. Juni anberaumt.

Zu dieſem Termin waren die Parteien vollzählig erſchienen.
Auf der einen Seite die Berawerksdirektoren und auf der an-
dern die Angeſtellten. Pach Verleſung der eingegangenen Ee-
klärung der Arbeitgeber glaubten dreſe ihren Herrenſtandpunkt,
den ſie ihren Angeſtellten gegenüber ſtets hervorgekehrt haben,
auch hier zum Ausdruck bringen müſſen und lioßen eine Er-klärung verleſen, nach welcher ſie Kroteſt gegen die Annahme einer

Verſchleppungstaktik einlegten. Der Ton der Erklärung. der auch
für den Schlichtungsausſchuß ein Mißtrauensvotum bedeutete,
war dafür eingeſtell, die Verhandlung zu ſprengen Dies be
weiſt auch die perſönliche Erklärung des Bergaſſeſſor Leopold, der
einen perſönlichen Vorſtoß gegen den Vorſitzenden des Schlich
tungsausſchuſſes unternahm, indem er das Verhalten desſelben
als empörend bezeichnete. Von dieſem wurde mit Recht ein ſol
ches Benehmen zurückgewieſen. Nun erhob ſich aber ein Sturm
der Entrüſtung unter den Berggewaltigen und Worte wie „uner-
ört“ und „unverſchämt“ tönten aus ihren Reihen. Als dieſe
wiſchenrufe als J bezeichnet wurden, erklärten die Areitgeber, an den Verhandlungen nicht mehr teilnehmen zu wollen

und verließen den Sttzungsſaal. Aus ihrem Verhalten war nur
zu deutlich zu erkennen, daß ſie mit der ausgeſprochenen Abſicht
gekommen waren, die Verhandlungen nicht zu Ende zu führen.z unverantwortlicher Weiſe verließen, ohne Kchüchen Grund die

rbeitgeber die Sitzung. Der Vorſitzende des Schlichtungsaus-
ſchuſſes machte die Herren Arbeitgeber dabei darauf aufmerkſam,
d tie ſich durch ihr Verhalfer für alle etwaigen Folgen voll ver
antwortl ten.Obwohl auf Grund der Rechtslage auch ohne Anweſenheit
der Arbeitgebe? ein 7 Schiedsſpruch hätte gefällt werden
können, wurde vom Schlichtungsausſchuß im Einverſtändnis mit
den Angeſtellten- Vertretern daron Abſtand genommen um ni

nen pruch et in Wir rung zu großen Schwierigkeiten un weren Kämpfen führenkönnte die im Hinblick auf die ne Wiruchaſe lane zu ver
meiden der ernſte Wille der An Ktellten iſt. Wie bisher, ſo will

die A tenſchaft auch n nicht von dem tzlingeſtell au tterhi chenBoden in Verfolgung ihrer Forderungen und ihres Rechtes ab-weichen. Der h im Ver

hren die Verhandlungen wefterführen. Nebenhergehend wer
n Bevollmächtigte der Angeſtellten das ſofortige und unmittel-

are Eingreifen der Reichsregierung herbeizuführen ſuchen um
dem mitteldeutſchen Berabaugebiet wenn möglich eine e
Erſchütterung und eine Verſchärfung der Geſamtlage zu erſparen.

Der Arbeitsmarkt in Sachſen- Anhalt Mai 1919. Die
Erwerbs loſigkeit ging im Monat Mai, wenn auch
langſam, ſo doch dauernd zurück, obwohl die Auflöſung
militäriſcher Formationen und Betriebe, insbeſondere von
Bekleidungsämtern, einen dauernden Zufluß von Arbeits-
kräften auf den freien Arbeitsmarkt zur Folge hatte. Die
Zahl der Unterſtützung beziehenden Erwerbsloſen ging in
der Zeit vom 29. 4. bis 28. 5. im Regierungsbezirk Magde-
burg von 4345 auf 3588, im Regierungsbezirk Merſeburgvon 1231 auf 423, im Regierungebezirt rfurt von 4964 auf

2088, in Anhalt von 119 auf 64 zurück. Die Vermittlung in
die Landwirtſchaft war im ganzen Vezirk außer-ordentlich rege. Der Bedarf an a terſamitken
kann als gedeckt gelten; auch die Rachfrage nach
Wanderarbeitern iſt zu einem Teile befriedigt. Zahlreiche
Transporte wurden aus dem Freiſtaat Sachſen, dem Rhein
land und Berlin herangeführt. Der Ausfall an Arbeits
kräften durch Wiederabgang von der Arbeitsſtelle hält ſich
a der ſorgfältigen Vorbereitungen bezüglich Unterkunft
Verpflegung und Behandlung in erträglichen Grenzen.

m Bergbau iſt jetzt wieder ein ſtarker Bedarf an Ar-
itskräften zu h Den Gruben im Geiſltal und

im Elſterwerdaer Revier wurden zahlreiche Arb. skräfte,
hauptſächlich aus dem Süden der Provinz, ferner aus Thü-
ringen und dem Freiſtaat Sachſen, überwieſen. Die Unter-
kunfts verhältniſſe bereiten immer noch Schwie-
rigkeiten. Jn der Metallinduſtrie machte ſichan einigen Orten eine leichte Beſſerung der Lage bemerkbar.
ſo in Deſſau und Sömmerda. Jndes ſind im
allgemeinen die Ausſichten in dieſem Jnduſtriezweig immer
noch ungünſtig. An loſſern iſt noch immer ein ſtarke
Ueberangebot vorhanden. Jn vielen Fabriken müſſen ge-
lernte Arbeiter mit Verrichtungen ungelernter Arbeiter be
ſchäftigt werden. Demgegenüber iſt die Lage der Holz-
in duſtrie fortdauernd günſtig. Tiſchler, beſonders für
Möbel, ſind nach wie vor ſtark geſucht. Auch der Be-
ſchäſtigungsgrad in der Textilinduſtrie beſſert ſich
allmählich; die Schuhinduſtrie litt teilweiſe noch unten
dem Kohlenmangel, aufnahmefähig iſt nach wie vor die
chemiſche Jnduſtrie. Das Baugewerbe hat gutzu tun, ſodaß mehrfach der Bedarf an Maurern und Zim-
merleuten nicht gedeckt werden konnte. Auch die Ziegeleien
beginnen zu arbeiten und bieten vielen Arbeitsloſen Beſchäf-
tigung. Für Kanal und Bahnbauten werden in ſteigend en
Maße Arbeitskräfte verlangt. Für die Arbeiten am M
tellandkanal werden einſtweilen Arbeitskräfte nur in be
ſchränkter Zahl angenommen. Bei Weſteregeln iſt der Bau
einer Kleinſiedlung, bei Genthin der Bau einer Ueberland-
zentrale geplant. Schlecht liegen die Verhältniſſe immer
noch in der Nahrungs- und Genußmittelin-duſt rie. Beſonders die Unterbringung der ſtellungsloſen
Bäcker begegnet großen Schwierigkeiten, während die Tabak-
arbeiter leichter, wenigſtens vorübergehend, anderen Be
rufen zugeführt werden können. Der Mangel an Geſellen im
Be kleidungsgewerbe wird durch die Auflöſung der
Bekleidungsämter gebeſſert werden. Jm Gaſtwirts
gewerbe kann der Bedarf an weiblichen Arbeits-
kräfter nicht gedeckt werder, während unter den Kell-

nern noch ziemlich große Stellenloſigkeit herrſcht. Erſt das
volle Einſchen des Saiſongeſchäfts kann hier eine Beſſerunç

herbeiführen. Von den erwerbsloſen männlichen Kauf-
leuten iſt allmählich ein größerer Teil untergebracht trotz
dem iſt auch hier die Lage noch recht trübe. Jn der Ha us-
wirtſchaft ſteht immer noch eine ſtarke Nachfrage einem
geringen oder wenig geeigneten Angebot gegenüber. Von
Streiks wurden nur örtlich und zeitlich begrenzte Teilſtreiks
gemeldet.

Schwurgericht. Halle, den 12. Juni 1916
Geſtern begann eine neue Schwurgerichtsperiode. Das
Landgericht pfeift nach wie vor auf die Wünſche der
Volksmehrheit und betrachtet die Revolution als eine
Epiſode. Die Arbeiterſchaft muß nach Anſicht des Ge-
richts noch nicht dazu fähig ſein, als Geſchworene zu
fungieren, denn auch diesmal iſt mit einer Ausnahme
(1 Monteur) kein Vertreter der Arbeiterklaſſe als Ge-
ſchworener hinzugezogen. Am 1. Verhandlungstage
hatte ſich der Hilfsiſolierer Koch aus Halle zu ver
antworten. Jhm wird zur Laſt gelegt, ſich in der Nacht
vom 1. zum 2. März an der Ausplünderung des Ge-
ſchäftshauſes Brummer Benjamin beteiligt zu haben.
K. hat ſchon in der Vorunterſuchung recht widerſpruchs-
volle Angaben gemacht, auch heute verſucht er, die un-
glaublichſten Märchen aufzutiſchen, obwohl er eingangs
ſeiner Erklärungen ſagt, er wolle heute die volle Wahr-
heit eingeſtehen. Es ſind bei ſeinen Verwandten in
Paſſendorf für über 10000 Mark ſeidene Bluſen,
Koſtüme, Mäntel uſw. beſchlagnahmt. Er will dieſe
Sachen für einen Unbekannten in einen ihm gehörigen
großen Schließkorb getan und bei ſeinen Verwandten
untergeſtellt haben. Die Beweisaufnahme geſtaltete
ſich ſehr ungünſtig für K. und er verwickelte ſich mehr-
fach in Widerſprüche. Der Staatsanwalt hatte infolge-
r leichtes Spiel und der Verteidiger fühlte wohl
ſelbſt, daß er eine verlorene Sache verteidigte, denn
ſeinen Ausführungen fehlte die Kraft der Ueberzeugung.
Hätte K. der Wahrheit die Ehre r und nur etwas
Reue gezeigt, wäre er wohl vor dem Zuchthaus bewahrt

eblieben, aber ſo ſprachen ihn die Geſchworenen des
chweren Landfriedensbruchs ſchuldig und verſagten ihm

mildernde Umſtände. Das Urteil lautete antragsgem-
auf 3 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverl r.
2 Monate der Unterſuchungshaft wurden ihm ange-
rechnet. Der Beſchuldigte ſagte an einer Stelle der
Verhandlung aus, daß viele Häftlinge ſchwer im Ge-
fängnis mißhandelt worden ſeien!

Eine Boxkampfveranſtaltung ſoll am Sonntag im
Olympiapark ſtattfinden und zwar ſoll alles Berufs-
mäßige ausgeſchaltet werden und reelle Wettkämpfe von
erſtklaſſigen Amateuren von Ruf ausgefochten werden.Ein hieſtger großer Sportsfreund, Herr Hohl, hat die

Leitung der Veranſtaltung in die Hände genommen und
bereits mit dem an führender Stelle ſtehenden Box-
Klub Berlins für Sonntag, den 15. Juni 1919, im



des kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Regimes

Surerhaund zu r aere die Stunde des Erwachens ſei nicht fern

och voriger Woche geführt wucrden, haben zunächſt zu der Eini-
e

ind das andere Mal den Angeſtellten vorgelegt werden ſoll.

einer öffentlichen

trägt, das wiſſen wir ja alle!
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ymwpiaPark
ſchiedenen Gewichtisklaſſen die Kämpfe
bringen. Die Veranſtalter hoffen, da

bracht wird.
auf

ſchwerde zu über unerhörtes
gegenüber einem ſchwer reroegkranken Kriegsbeſchädigten.
wird nachgerade höchſte Zeit, daß man lernt dieſe lebendigen
Zeugen einer unmenſchli hen Zeit höher zu achten. flicht jedes
anſtändigen Men'chen ſt es, dafür zu wirken, auf der Straße, beim
Spaziergang und ben der Erziehung der Kinder.

em gehören die Sachen? Bei einer Durchſuchung wurden
gefunden: 9 weiße Damenhemden, rot gezeichnet G. J., 1 weißes
Handtuch, totes Monogramm A. K., 1 weißes Taſchentuch, rotes
Monogramm A. M., 1 weißes Bettuch, weißgezeichnet M. ein
weißes Taſchentuch, rot gezeichnet N. S., 1 weißes Tiſchtuch, rot
gezeichnet B. L., 1 weißer Kopfkiſſenbezug, rotes Monogramm
H. H. 1 weißer Bettbezug, rotes Monogramm G. A. Außerdem
z Herrentrikothemden, 1 Derrentrikotunterhoſe, 1 geflicktes Tiſch
uch (weiß), 1 Paar Kinderſtrümpfe, 2 Paar Frauenſtrümpfe.

Da in vermuten ſteht, daß die Wäſche aus einem Diebſtahl her-
rührt. werden die Eigentümer gebeten, ſich in den nächſten drei
Tagen in der Zeit von 9—10 Uhr vormittags und 4—5 Uhr nach
mittags dei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 71
oder 73. zu melden, dort liegen auch die Sachen zur Anſicht aus.

RingkampfKonkurre i im Hippodrom, Mittwoch abend
war es MRehner nicht möglich ſeinen Gegner Greiſer in fünf Run-
den zu Boden zu ſchlagen. Greiſer wurde deshalb als Sieger er-
tlärt und erhielt den Einſatz von Metzner im Betrage von 109
Mart ausgehändigt Fer ier ſegte van der Heydt über Ur-
bansty, während der Kampf Metzner gegen Pfaff wegen Eintri-t
der Poligeiſtunde abgebrochen werden mußte. Dem Schieds-
gericht wird empfohler, etwas ſchneller ſeinen Urteilsſpruch über
Sieg und Riederlage zu fällen, es ſieht ſchlecht aus! Ueber
die heuiigen Kämpfe ſiehe den Jnſeratentei

Wegen Raummangel mußte die Rezenſion über die Rhein-
zold- Aufführung im Stadttheater zu morgen zurückgeſtellt
werden.

Pfitzner- Konzert im Stadttheater am Sonnabend, den
4. Juni. Das mit ſo oroßer Srannung erwartete Sinfonie-
Fonzert unter Leitung von Profeſſor Dr. Hans Pfitzner, das
eider zweimnal wegen politiſcher Unruhen abgeſetzt werden mußte,
indet beſtimmt am Sonnabend, den 14. Juni, abends 8 Uhr,
tatt. Die Vortragsfolge beſteht aus Werken Pfitzners aller
Schaffensperioden. Beſonderes Intereſſe dürfte die Ouverture zu
„Chriſtelflein* begegnen, da dieſes Werk für das Stadttheater
erworben iſt und in der nächſten Spielzeit hier ſeine Erſtauf-
führung erleben wird. Der Meiſter weilt ſeit Dienstag bereits
in Halle und hat alle Konzertproben ſelbſt geleitet.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 718 Uhr, wird Schil-
r Wilhelm Tell“ wiederholt. Als 4. Sinfonie- Konzert im

onzert- Abonnement findet morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr,
un Hans Pfitzner-Abend ſtatt, in demſelben kommen unter Pro-
eſſor Dr. Hans Pfitzners Leitung nur eigene Kompoſitionen
um Vortrag. Sonntag nachmittags 38 Uhr, Volksvorſtellung
irre abends 722 Uhr, „Der Zigeunerbaron“. Montag
„Undiner.

Bad Wittekind. Am Mittwoch. den 18. d. M. findet ein
Wohltätigkeits konzert der Sechsundreißiger zum
Beſten der aus Elſaß Lothringen veririebenen Deufſchen ſtatt
(Siehe Anzeige

Aus et Probin;.
RBerſebneg. Von hier ſchreibt uns ein 77*2 aus Frankreich
xeimgekehrter Genoſſe einen ſehr intereſſanten Brief, in dem er
ich gegen die Ausführungen der Sagle- Zeitung vom
2. Juni wndet betr. die Jnternationale. Aus eigener Anſchauung

er hat als Lokomotipführer Gelegenheit zum Verkehr mit der
franzöſiſchen Bevölkerung gehabt ift er zur Anſicht geommen,
daß Frankreich kurz vor der Revolution ſtehe. Schon hätten
zöſiſche Truppen verweigert, auf ihre Landsleute zu ſchießen, ſchon
güre es überall, geſchickte Agitatoren hätten verſtanden Abſchrif
ken des Friedens vertrages zu erlangen und eine mächtige Propa-
ganda für den Anſchluß an das deutſche ür Sturz

l lemenceaus habe ein-geſetzt. Wenn die franzöſiſche Arbeiterſchaft auch an Zahl ſchwä-
Her ſei als wir, ſo würde ſie dennoch zur Tat ſchresten, zumal
auch in der Armee der Revolntionsgedanke marſchiere. Drum

es Pflicht der deutſchen Sozialdemokratie der franzöſiſchen die
52und den wahren eden würden die Völker ſich ſelbſt beſtimmen.

S Weißenfels. Tarifabſhluß der Privatangeſtellten. Die kauf-
und techniſchen Privatangeſtellten waren durch ihre

bände an den Verband der Jnduſtriellen, Weißenfels, zwecks
Abſchluß eines Tariwertrages, herangetreten. Die Verhandlun-
wen mit dem Abrbeitgeberrerband, die am Dienstag und Mitt-

drt: daß der von den Angeſtellten mit einer Anzahl
rungen verſehene Entwurf einmal dem 7 i eäh

i

aufmänniſchen Angeſtellten werden am kommenden Dienstag in
Serſammlung in Schuhmanns Garten zu dem

Vertragsentwurf Stellung nehmen und endgültig darüber befin-
den, ob ſie demſelben zuſt minen wollen oder vicht.
D. Naumburg An Sonntag, den 15. Juni veranſtaltet der
Sozialdemokratiſ de Verein Freyburg ein Sommerfeſt, zu welchem
die Genoſſen eingeladen werden m für die Teilnehmer Fahr-Elegenhelt zu deſchaffen ſt es notwendig, ch bei Gen. Ulrig,
Steinweg 18, anzumelden Die Abfahrt erfolgt mittags 1.03 Uhr
vom Hauptbahnhof

psfrage ſchreibt uns einI 3 r. Freikoralter Parteigenoſſe: in jeder Rummer der Volksſtimme lieſt
man Klagen und Beſchwerden über Uebergriffe von ſeiten der
Regierungstruppen. Ich bin ſelbſt beinahe acht Jahre Soldat
geweſen und weiß genau was ich über den Militarismus zu den-
ken habe, gebe auch zu. daß große Uebergriffe von ſeiten des
Ptilitärs auch jetzt ſtattfinden. Nicht immer aber tragen die Sol-
daten die Schuld, ſondern das Publikum; ich habe das ſchon oft
veobachtet und was mir in den Pfingſtfeiertagen vorgekommen
iſt, veranlaßt mich zu dieſem Schreiben. Mein Sohn, ein ſehrruhiger Menſch, (denn es gibt voch unter uns Arbeitern auch noch

inſtändige Menſchen oder nicht?), iſt im fünften Jahre Soldat,
zehört dem ſächſiſchen Grenzſchuz an und war Pfingſten bei mir
zu Beſuch. Leider war er nicht in der Lage ſich auf der Straßa
ehen zu laſſen, denn dieſe jungen Leute die niemandem etwas

Leide tun, werden verſpottet, verhöhnt und mit beleidigenden
usdrücken, ſogar mit h edroht! Und wer iſt es, die dieſe

Heldentaten vollbringen, ÄArdeiter ſind es, die Arbeiterſöhne be
drohen, und meiſtens dumme Jungens! Da iſt es wohl kein
Wunder, wenn ſich auch die Soldaten einmal vergeſſen und zur
Selbſthilfe greifen, ich meine, das iſt keine perſönliche Freiheit
mehr, das 9 errorismus und wenn der auch noch unterſtützt
wird. dann köngte man anders denken lernen. Soweit die Zu
ſchrift Wir müſſen unſerem Parteigenoſfen beip i gewiß
wird oft das Militär provoziert und dadurch zu Ausſchreitungen
veranlaßt, aber es geht natürlich mitunter auch anderstum.

aber und ar ällem letzten Endes iſt die Verhetzung im
olke ſchuld und wer die begonnen und immer wieber herein

Nicht wahr?
Falkenberg. nur Angeſtellienfrage. Man ſchreibtuns: „Durch die z nni Verbandevlätter geht die die

es ſei beak die Ungeſtelltenverſicherung mit der Jn-
iditäts. und Al melgen. Dieſe Nachh

r Kämpfe abgeſchloſſen. Es
wird eine techniſch vorzügliche Mannſchaft in den ver-

ur Austragung
dieſem neuen

Sport auch hier in Halle großes Intereſſe entgegenge-

nvaliden! Wieder geht uns eine Be
enehmen von Spazicrgängern

e

ee an B. 33 3r rn T 7 4 3irre n a
nicht, was an der M. Handenn
eine Ver

Sache

würde ſeitens eine Auperſönlich, obgleich auch rivatgnaeſtelter. nemit re ehe Privatangeſtellten eißen anderen

n, nicht nur die AngeſteSegig und emelWeheamien und da

Zu was die Staats und Gemeinde
nicht das abver-
durch Beſoldung

noch einſeitig be

auch die ſpeziellen
einheitliche Verſicherung!
beamten, denen man bezüglich der Leiſtungen
langt als uns Privatbeamten und die an ſich
und geſicherte Stellung uns überflügelt haben,

Aus dem Reiſhe.
HKamburg, den 12. Juni 1918. Das Ueberhand

nehmen der Diebſtähle h Lebensmittel
Veranlaſſung, geſtern abend zwiſchen 10 und 11
die nach St. Panli-Landungsbrücken u
n durch verſtärkte Sicherhe
t Militär durchſuchen zu laſſen.
972f Mengen Lebensmittel, ck ais, BVohnen,

ehl uſw. beſchlagnahmt. Speck allein 800 Kilo.
130 Verhaftungen wurden vorgenommen.

Berlin. Wie verſchiedene Blätter wiſſen wollen, wird
damit gerechnet. daß der ſtädtiſche Steuerzuſchlag in Berlin
auf 300 Prozent kommt.

Hinden“ 11. Juni. Fünf Banditen überfielen, wie
der „Oberſcieſ. Wanderer“ meldet, auf der Straße vom
Borſigwerk nach Beuthen einen Geldtransport des Borſig-
werks. Die Räuber ſind mit 1 900 000 Mark entkommen.

r „GFJ
Parteinachrichten.

Verbandstag der ſozialiſtiſchen Lehrer- und Lehrerinnen-
Vereinigungen Deutſchlands und Oeſterreichs.

Die Verhandlungen vegannen Dienstag im Orientaliſchen
Seminar. F3 einer Begrüßung durch den Vorſitzenden Rydahl
ſprach Rektor Wille im Auftrage des Miniſters. Was er über
devorſtehende Maßnahmen ankündigte, dürfte das r Fra aus
den Beſprechungen des Vormittags geweſen ſein Die Kün-
digung aller geiſtlichen Kreisſchulinſpektoren
ſteht unmittelbar beror. Die Schulaufſicht ſoll nur von wirk
lichen Fachleuten geübt werden. Ein weiterer Erlaß wird
den Konfirmationsunterricht regeln. Der Schulleitung wird ein
ſtändiger Beirat in Schulſachen zur Seite geſtellt. Auch eine
Reichsſchulkonferenz iſt in Ausſicht genommen. Um
die Regierungen r nen zu beleben,wird dieſen Behörden je ein Vertreter aus der Lehrerſchaft bei-

werden Eine Bitte auf Vertrauen für den Miniſterſhto dieſe Begrüßung.
it dem Eintritt in die Tagesordnung ergoß ſich die Fülle

der Meinungen über die Verfammlung. Stimmberech“iak waren
nur die etwa 40 Delegierten aus allen Gauen des Reichs. Die
Zuſammenfaſſung zu einem zentralen Verband wurde
beſchloſſen. Ob die Satzungen endgültig oder bloß proviſoriſch
ſein ſollten, wurde viel umſtritten. Eine neue Tagung wu
für Herbſt oder Sommer in Ausſicht genommen.

[„JJ„JZ

Literutur.
Das Problem des Sechsſtundentages von J. Menzel.

ierbei wurden

lag A. Fricke, Hannover-Linden I.) Die e und weſentlich ausprakti Erwä ungen heraus akgefaßte Broſchüre befaßt ſich
nicht mit der Einwirkung des Sechsſtundentages auf unſere
egenwärtige Wirtſchaftslage, ſo vorſichtig iſt ſie, ſondern gibt ein

Bild von dem zZuſtande, den man erreichte, wenn man die ſchon
o oft aufgerollte Frage nach der techniſchen Verwendbarkeit derMeeregeeſereett in die Wirklichkeit umſetzte. Es entſtehen
neue Möglichkeiten. Die Allgewalt der Kohle wird auf ganz
beſtimmte Gebiete beichränkt. Die Arbeitszeit wird kürzer, wäh-
rend der Uebergangszeit hat man die unzähligen Arbeitsloſen
beim Bau der e zu beſchäftigen. Der Staat aber
hat die Mittel, das, was der Krieg niedergeriſſen hat, von
neuem in erhöhtem Maße wieder aufbauen zu
intereſſante Schrift iſt ſehr leſenswert.

Verbrechen und Strafe im neuen Deutſchland von Hans
Hyan (Heft 4 der n der Revolution, Preis 1 Mk.)
1919. Berlin SW. 68. Verlag für So-ialwiſſenſchaft. Der be
kannte Krim'nalſhriftſteller zeigt in dieſer aufſſehenerregenden
Broſchüre den üntrenibaren Zuſammenhang zwiſchen der Krimi-
nalität und den Erſſhinungsformen des Lebens. Heer hat ein
Mann aus der Erfaheu g. heraus ſich auf Grund einzelner Fälle,
die er miterlebte, geſtützt auf pſychologiſhe und medizrniſcde
Kenntniſſe, durch das Jahrtauſende alte Urwaldgeſtrüpp hin-
durchgearbeitet, aus dem das Strafrecht beſteht. um bis an den
Ausgangsvunkt zu gelangen und zu erkennen, daß die Grundlage
außerhalb des Rechtes ſteht.

sturt ſein!

Stark ſein, das iſt jetzt vonndten!
Nicht verzagen! Nicht ermatten!
Wirft die Zeit auch tiefſte Schatten
Einſt muß ſich ein Morgen röten!
Licht wird wieder uns umfließen
Und erhellen unſre Mienen.
Leben wird aus den Ruinen
Wieder voll Verheißung ſprießen.
Erdwärts drückt des Leides Bürde
Unſre Schultern, unfre Würde
Ja, wir haben ſchwer zu tragen!
Doch den Willen darf nichts töten!
Stark ſein, das iſt jetzt vonnöten:
Nicht ermatten, nicht verzagen!

Eugeſandt.
Klaſſenverſöhnung?

Die nwärtigen politiſchen Verhältni ben wennung au ne valdige Beſſerung unſerer e Aber T
und gercde deshalb ſollte es ſich 2 h edaß es heute mehr als je darauf ankommt, e ſeine T

z daß er r für d r r Einer für alle, a deinen. Wenn jeder Deut'ſche, gleich welcher chicht, ſoten wollte, würden die Streiks h auf J ein
unverbeſſerlicher Opt miſt ſein. wenn man im an einePtöglichteit glauben wollte. Die E-fahrung lehet das r u

Es iſt aber wohl nicht undi wen

können. Die

e ffene v. regeungspoli eitens der bürher Regierun käreung er nen.
punkt ein. Privatangeſtellter, Arbeiter, Handwerker Gemeind
und Stagtsheamler uſw., wir alle dienen der Allgemeinheit,
Jeder der der Allgemeinheit gegenüber ſeine Pflicht erfüllte, hat
das R auf r im Alter. au Perorsugg n der

gen au ei echte bringen lſo, allerungen fallen laſſe tenverſicherun ar
r eine

tsmannſchaften

e

r

a V e4 V

ndelt die alleine i Arbe:ter,
pro r z n zu erwarten

anſpruchslos wie mae T t! Weil er ine Schlafſtelle 4 kann er keine recht
Arbeit annehmen. Es r ihm au deshalb kein Lebens
c u auf die beiannte, knappe Beſucherration gefetzt,

er n als Unſchue h nur, eben geneſen, aus e ſt entlaſſen,
ne Unterkunft hat finden können. J
e a indenman größere aufteiltaffen, e re tWarun m en den Wohnugags die Lebensmitdel gekürzt

werden? Kann die Stadi nicht für die ſchlimmſte Waren
Muß ſie Leute betteln oder auf de Straße terragten aſſen,
während für den Mittelſtand und r die höheren Kreiſe jährlich Viin onen ausgegeben werden Sind es nicht vor We

Armenverwaltung, wenn ſt
keine lafſtelle hat, in die verlau

e Herberge verweiſt. in die er als nich
beliebt, einmal und nich

n
an die Aermſtenüber den ein erhalten.

LebensmittelKalender.
ſch. Der VerkauVerkauf von ausländiſchem a r

von ausländiſchem Schweinefleiſch findet am Sonnabend, der
14. Juni ſtatt. Es werden 125 Gramm je Kopf ausgegeben
Der Verkauf erfolgt durch die Fleiſcher. Die Kunden bezieher
das ausländiſche Schweinefleiſch bei den Fteiſhern, bei dener
ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Das Fleiſch wird geger
Abtrennung der Marke 4 der Einfuhr-Zuſatzkarte abgegeben

nſchild wenigſtens gegen

n

K

ſo0 Stück gebündelt in verſchloſſenem Umſchlage, auf dem die
genaue Firma und die Zahl der Marken zu vermerken iſt, bie
zum Dienstag, den 17. Juni, an das Stadternährungsamt, Ab.
teilung 4, abzuliefern. Der Kleinhandelsverkaufspreis für eiy
Pfund ausländiſches Schweinefleiſch beträgt 7,20 Mark.

Nudeln. Auf Grund der Bundesratsverordnung von
25. September 4. November 1915 wird der Verkauf von Nudely
wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Sonnabend, den
14. Juni 1919. Für jede r eines Haushaltes wird Pfund
abgegeben. Es kommen bis auf weiteres nur noch billigere Teig:
waren zum Preiſe von 66 Pfa. für das Pfund zum Verkauf. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Nudeln
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſte eingetragen ſind. Die Abgabe erfolgt unter
Abtrennung der Marke 336 des Warenbezugsſcheines 22. Die

im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, Saal
links, binnen acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein-
zureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
S 17 der Verordnung vom 25. September 4. November 1915.

Städtiſcher Verkauf von Keks an Kinder dis zu 12 Jahren.
Jugendliche von 12-17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre
in der Talamtſchule am Sonnabend, den 14. Juni 1919. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 1—8000 vormittags von 8--1 Uhr. Auf
jeden Abſchnitt O der beſonderen Bezugskarten für Kinder und
auf jeden Abſchnitt N der beſonderen Bezugskarten für Jugend
liche und alte Leute kann gegen Vorlage des Lebensmittelſcheine
ein Paket Keks zum Preiſe von 39 Pfg. abgegeben werden
Wegen der großen Knappheit an Kupfergeld iſt unbedingt ab
gezähltes Geld bereitzuhulten.

Grieß. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäftenwelche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch au'ge
fordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in näch
ſter Woche zum Verkauf gelangenden Grieß am Sonnabend, de
14. und am den 16. Junt 1019, abzuholen. Bekannt
machung über Regelung bes Verkaufs erfolgt ſpäter.

Milchkarten ausgabe für Kinder. Vom Montag, den h
bis einſchl. Sonnabend, den 21. Juni, werden in den ſtädtiſcher
Markenausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken die neuer
vom 23. Juni ab gülligen Milchkarten für Kinder bis zu echt
Jahren, ſtillende Mütter und ſchwangere Frauen ausgegeben.
Bei der Erneuerung der Milchkarten ſind vorzulegen: 1. a) der
Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Verſorgungsb. rech
tigte angehört, b) der Stamm der alten Milchkarte. 2. Wenn
der Verſorgungsberechtigte iſt: a) ein Kind bis zu 6 Jahren.
ein Altersnachweis (Geburtsſchein, ſtandesamtliche Geburts
urkunde; die Vorlegung des Jmpfſcheines genügt nicht; b) ein
ſtillende Mutter eine polizeilich beglaubigte Beſcheinigung der
Hebamme, des Arztes oder der Säuglingsfürſorgeſtelle, daß die
Mutter ihr Kind ſtillt, oder ein Ausweis der Krankenkaſſe dar
über, daß Stillprämien gezahlt werden; c) eine Schwangere
eine Beſtätigung des Arztes oder einer zur Ausübung des Heb
ammengewerbes zugelaſſenen Hebamme, daß Schwangerſchaft in
den letzten drei Monaten beſteht. Bei der Ausgabe der Milch
karten für Kinder iſt für die Entſcheidung der Frage, welche
Menge von Milch dem betreffenden Kinde zukommt, der Ge
burtstag des Kindes beſtimmend. Gelanst ein Kind während
der Zeit, für welche die Milchkarte gilt, in eine Altersſtufe. für
die dann eine r Milchmenge vorgeſehen iſt, ſo bleibt es
noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der Karte im Genuß der er
höhten Menge.

Der Magiſtrat.Halle, den 13. Juni 1919. g
Amtliche Belunntmachungen für Weißenfels

ei Die Fleiſchmenge für die Woche vom 9 bis15. en de t: 100 Gramm en mit Knochen oder
Wurſt, 80 Gramm z H. ohne t oder Gehackes. Auf
Kinderkarte die J uliefern iſt dert nge Wochenabſchnittder Woche vom s 14 Juni 1919 (1. Woche blaue Farbe.)

Schmalzverkauf. Sonnabend früh in ſämtlichen Butter
gegen Fs Abgabe der 13. VButtermarke Verkauf von Aus-
andsſchmalz, 50 Gramm zum Preiſe von 61 Pfg.

Neue Butterkarten. Die Ausgabe der neuen Butterkarten
h in den n e nd aufgeführten Ausgabeſtellen nach den

ummern der Butterkarte am Freitag, den 13. und Sonnabend,
den 14 d. M., von vormittags 83- 1 mittags wie b t ſtatt.

thüro: Schröter, Enke, Siptig, Prüfe, Kra tadthaus:
nfeld, Hoſſag. id, Heinice, BVeuditz ſchule Rauſch.

Stauch, Vornſchein, Wittenbecher. Reuſtadtwäche: Vierbaum.
We et, Konſumverein, Volland. Als n iſt der Brotſchein
und die Stammkarte, worauf ſich die riartennummer be
z t, vorzulegen. Abhanden gekommene Butterkarten werde

erſetzt.
Von heute mittag 1 ab findet in nachgegen t 15. Vervon ark ſtatt. Auf fede r w. Gram nr Preiſe von 44 f. egex v v01 dis Schluß,

m erbener 500. Die Abholungs zum 13. Juni, mittags 12 in erfolgen.
Käſeverkauf.

f

richt erregt in den Kreiſen ellten und beſondersev Hand lungogehilſo viel böſes Blut. Ich perſönlich weiß nun vernünftiger Venlch das Zeitübel. den Streit, an der
n man erwariri, die Dehörden tun, was in ihren Kräften ſteht, mehr ecrlang n

ten e Abgabe der 145 M.
Kä tt. d Marke werden60 verabfolgt. Pruſg, Markt

e 2 eindet bis 13. M.
den i2. Juni 1918.
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ürtklich keine kleinen Woh

D die Arbeiter geweien, die vier Jatre draußen die Frontü Einer ſür alle, alle für ein In Tere r her von dieſer Stelle aus

Dieſe Marken ſind von den Fleiſchern abzutrennen und zu je

Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt

ginnt.
die allg
Regiern
Stellun
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